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Mus der Reilhsregierung an das Ball.
Berlin . 5. Rov. Amtlich meldet Wolff:

Ar» das deutscheB-U!
Die Not der Zeit lastet auf der Welt und auf dem

deutschen Vslk. Air Müssen diese schweren Tage und
ihre Folgen überwinden. Heute schon müssen wir ar-
beiten für die glücklicheren Zeiten, auf die das deutsche
Volk ein Anricht hat. Die neue Regierung ist am
Werke, diese Arbeit zu leisten. Wichtiges ist erreicht:

Di. 8 gleiche Wahlrecht in Preußen ist gesichert.
Eine neue Regierung hat sich aus den Vertretern der

Mrhrhiitspsrieten gebildet.
Der Reichskanzler und seine Mitarbeiter bedürfen zu

ihrer Amtssühmng das Vertrauen de5 Reichstages und
damit dis Volkes.!

Grundlegende Rechte sind von der Person des Kai¬
sers auf die VolkSoertretung übertragen worden.

Kriegserklärung und Friedensschluß unterliegen der
Genehmigung des Reichstages.

Die Unterstellung der Militär ver wl ltung unter den
verantwortlichen Reichskanzler ist durchgeführt.

Eine weitgehende Amnestie wurde erlassen.!
Pressefreiheit und Brr sammlungsrecht sind geaätzr-

leistet. Doch»t,US bleibt nach zu tun.
Die Umwandlung Deutschlands in einen Volksstaat,

der an pslischrr Freiheit und sozialer Fürsorge hinter
keinem Staat der Welt zvrückstehen soll, wird entschlossen
wertergeführt.

Die Neugestaltung kann ihre befreiende und heilende
Wirkung nur ausüben, wenn sie einen Geist in den
VerwaltungS. und Militärbehörden findet, der ihren
Zweck erkennt und fördert. Wir erwarten »o» unseren
Bundesgenossen, die in amtlicher Stillung dem Gemein-
wesen zu dienen berufen sind, daß sie unsere willigen
Mitarbeiter sein » erden.

Wir brauchen in allen Teil«n des Staates und des
Reiches die Avfrechterhaltnng der öffentlichen Sicherheit
durch das Volk selbst. Wir haben Vertrauen zu dem
deutschen Volke. Es hat sich in den vier furchtbaren
Kriegsjahren glänzend bewährt. Es wird sich nicht von

Phantasten sinnlos und nutzlos in neues Elend und
Verderben htneintreiben lassen.

Selbstzucht und Ordi'ung tun not. Jede Disziplin,
losigkeit wird den Abschluß eines baldigen Friedens auf
das schwerste gefährden.

Die Regierung und mit ihr die Leitung von Heer
und Flotte wollen den Fr-eden. Sie wollen einen
ehrlichen und sie wollen ihn bald. Bis dahin müffen
wir die Grenzen vor dem Einbruch des Feindes schützen.

Den seit Wochen in harten Kämpfen stehenden Truppm
muß durch Ablösung Ruhe geschaffen« erden. Rur zu
diesem Zwecke, aus keinem anderen Grunde sind die
Einberufungen der letzten Zeit durchgeführt worden.

Den Mannschaften des Landheeres und der Flotte
wie ihren Führern gebührt unser besonderer Dank; durch
ihren Todesmut und ihre Manneszucht haben sie das
Vaterland gerettet.

Zu den wichtigsten Aufgaben gehört der Wiederaufbau
unserer Volkswirtschaft, damit die oon der Front in die
Heimat zurückkehrenden Soldaten und Matrosen in ge¬
ordneten Verhältnissen die Möglichkeit vorfinden, ihre
und ihrer Familie Existenz wieder zu sichern. Alle gröIcn
Ürbeitgeberorrbände haben sich bereit erklärt, ihre früheren
jetzt eingezogenen Angestellten und Arbeiter wieder ein¬
zustellen. ArbeitSbeschkffüng, Erwerbslosenunterstützuug,
Wohnungssürsorge und andere Maßnahmen auf diesm
Grölet sind teils in Borbereitung, teils schon ousgesührt.

Mit dem Friedensschluß wird sich bald eine Besserung
der Ernährung sowis aller Lebens Verhältnisse einstellen.

Deutsche Männer und Frauen!
Kampf und Friede sind unsere gemeinsame Aufgabe,

Staat «nb Reich sind unsere gemeinsame Zukunft. Euer
Vertrauen, das uns unerläßlich ist, in der Stunde der
Gefahr, ist in Wahrheit nichts anderes als das Vertrauen
des deutschen Volkes zu sich selbst und zu seiner Zukunft.
Die gesicherte Zukunft Deutschlands ist unser Leitsatz

Berlin, den 4. November 1918.
Der Reichskanzler Max Prinz von Baden, der Stell¬

vertreter des Reichskanzlers v. Payer,  der V'̂ze-

Präsident des preußischen StaatsministertumS Dr I r i ed.
ber g, die Staatssekretäre: Dr. S » l f , Grasv. R öder n.
Br. v. Krause,  R ü d l i n,  v . W a l d o w.  Frhr.
v. Stein , Scheidemann . Gröber , Erz.
beiger , Haußmann , Bauer , Trimborn.
der Staatssekretär des Rrichsmarincamts Rittero.M a n n,
der Kriegsminister Scheuch.

Sir einen 3ilr.
6, November 1917. Der Verlauf englischer An.

griffe in Flandern brachten den Feind in den Besitz
Paschendeale, doch konnte ihm dr Ostteil des Ortes
wieder entrissen werden. An anderen Stellen konnte der
Feind, teils im Gegenangriff, zurückgeschlagen meiden. —
Auf dem italienischen Kriegsschavylatz waren die Italiener
im vollen Rückzug gegen die Pmoe. Umfassendes Zu-
sammenarbeiten deutscher und österreichischer Gebirgs-
truppen zwang südwestlich von Tolezz, einige tausend
Italiener, sich zu ergeben. — In Rußland kam es
zwischen der Regierucgjund dem Arbeiter, und Soldaten¬
rat zu Zwistigkeiten, die Straßenunruhen in Petersburg
im Gefolge hatten. Das Vorgehen der Moximalisten
entwickelte sich ziemlich schnell, der Telegraph ging in
ihre Hände Uber

Der Krieg.
Xitesleriit Irr Steilen ürrrtsltitonn.
Großes Karrplqriartier, 5. November(W B. Amtlich)

Meßttcher AriL?ssKa«ptatz-
Zwischen der Schelde und Oise haben Engländer und

Amerikaner ihre Großangriffe wieder ausgenommen.
Durch gewaltigen Einsatzes an Artillerie und Panzer-
wagen suchten sie den Durchbruch auf der mehr als 60
Kilometer breiten Front zu erzwingen. In schwerem,
bis in die Dunkelheit « ährendem Ringen gelang es
unseren an Zahl weit unterlegenen Kräften den feind-
lichen Angriff aufzufangen und den Durchbruch zu ver-
hindern. Südlich der von BalencienneS nach Nordosten
führenden Straße wiesen wir den Feind vor unseren
Linien ab. Die gegen unsere neue Front Sebourg—
Wargntes le Grand gerichteten Angriffe wurden durch

Die Frau in Not.
Eine seltsame Kriegsgeschichtevon A. Gref  e.

(Nachdruck verboten.)
(Schluß)

Er fühlte es und kämpfte rapfer an dagegen. Und
doch left er seine Hand in der ihren, duldete es, daß ftp
itiren Kopf an seine Schulter lehnte. Er erlebte ein
Mälchen. Und das Märchen zog ihn in seinen Bann.

3-us leisen Flügeln glitt die Zeit dahin, er merkte es
kaum. Er hielt ganz stille, um nicht allzu jnh aus dem
Traume zu erwachen, und horchte nur auf die dunkle,
weiche Stimme, die wie von ferne an sein Ohr schlug und
ihm erzählte von Frauenü-id und Frauenglück—

Die kleine Rechte der schönen Wera Rosansky hielt
feine Hände umfaßt. Die Linke schob sich leise und sehr
vorsichtig zurück. Ein schwaches Papiersackche» ruhte
zwischen den spitzen Fingern. Dort, hinter ihnen, knapp
unter dem Bild oer „roten Frau ", stand das Marmor¬
tischchen auf dem die noch halb gefüllten Weingläser sich
befanden. Die Hand hob sich, tastete sich vorwärts—

Ein leeres Blättchen Papier flatterte zu Boden.
Wera Rosansky erhob sich. In ihrer vollen, strahlen¬

den Schönheit stand sie vor dem Offizier.
„Tu mir noch einmal BescheidI" sagte sie fast bittend

und 'hob ihm seinen Kelch entgegen, in dem der Wein
dunkel glänzte. „Auf das Glück der Stunde !"

Ganz nahe waren ihre Augen den seinigen.
„Auf das Glück der Stunden !* sprach er langsam

nach." Dieser und der, welche noch kommen sollen!"
Er setzte das Glas an die Lippen, nachdem die

Kelche aneinanderqeklungenhatten, und tranl . Aber nur
ein paar Schlack. Der Wein hatte einen seltsam bitteren
Beigeschmack. Daß er dies früher nicht gespürt halte!

Kops chüttelnd setzte er das Glas hin. Eine Hltzwelle
stieg ihm zu Kopf, wallende Nebel wogten vor seinen
Augen. Schwer wurden seine Glieder.

Die Frau ließ keinen Blick von ihm.
Seke dick, I" kante sie leise. „Du hast noch viel Zeit !"

Er fühlte es : Irgendeine fremde Macht hatte von
ihm Besitz genommen. Aber feine Gedanken waren nicht
mehr klar. Sie irrten wie angstvoll durcheinander. Doch
in all dem Chaos wußte er dock, eines: In kurzer Zeit
mußte er reiten! Bon dieser Botschaft hing vielleicht das
Geschick Unzähliger ab.

Es war Ehrensache-
„Ehrensache !"
Das Wort peitschte ihn förmlich auf aus seiner bleiernen

Müdigkeit.
Er wollte sich emporringen aus dem Nebel, der um ihn

wogte. Aber da stand die reizvolle Frau , in deren Augen
die große Lebenssehnsucht glühte, vor ihm. Ihr rotes
Kleid gleißte wie ein Strom von Feuer ; ihr durstiger
Mund neigte sich zu ihm.

„Käthe! Käthe!"
Der Name, der liebe, deutsche Name fuhr wie ein Blitz

durch sein Gehirn. Schemenhaft tauchte ein feines, stilles
Mädchenantlitz vor ihm auf, Augen, volle Treue sahen aus
weiter Ferne zu ihm herüber.

Hoch über allem steht das Wort : Ehre!
Er taumelte empor, stand Wera Rosansky gegenüber;

wollte sich abwenden und vermochte es doch nicht—
Diese leidenschaftlichen, tiefen Augen bannten ihn

förmlich. Weit breitete sie die Arme aus:
„KommI" sagte sie leise, mit heißen Wangen. „Noch

%i n e Stunde ! Die Stunde des Glückes!"
Sie waren so aanz verloren in dieser ungeheuren

Einsamkeit. Die Stille ringsum wirkte betäubend.
„Komm! Küsse mich! Ich durste —"
Wie ein Hauch klang es durch das Gemach.
Heinrich Landstetter lehnt mit dem Rücken gegen

den Schreibtisch. Hinter ihm lag die kleine, braune Mappe.
Das wußte er. Und noch eines: daneben war der Re-
voiver. Nach dem tastete er. Den hielt er fest in der
Rechten, während ihr Mund schon auf dem feinen ruhte.

Er hatte sehr wenig geküßt in seinem nüchternen,
diensterfüllten Dasein. Immer war der große Lebens-
ström weit weg von ihm gerauscht. Und so schimmernd
und lockend batten seine Fluten noch nie aelchienen. Es

war wie ein Rausch. Wie der ungeheure Taumel einer
großen Leidenschaft-

Und dennoch hielt seine Hand den Revolver! Und
dennoch fühlte er cs : Sachte, ganz leise lösten sich ihre
Finger von seinem Arm, griffen hinter ihn. Während sie
wie erstarrt im Glück an seiner Brust lag, trieb diese
Hand ein eigenes Spiel —

Leise raschelte ein Papier —
Da hatte er plötzlich alle Klarheit wieder. Er stieß

sie fast heftig von sich. Seine Linke umklammerte ihre
tastende Hand, zwischen deren Fingern schon die braune
Mappe war. Wie mit eisernen Fesseln hielt er ihren
Arni. Ganz weiß, wie erstorben warihr schönes, leiden¬
schaftliches Gesicht, aber die Augen senkte sie nicht.
Furchtlos sah sie ihm entgegen.

„Spionin I" sagte er hart.
Und sie darauf:
„Ich diene nieinem Lande ! Meinem Volk!"
„Und ich dem meinen I"
Da bäumte sie sich jählings auf. Ihre Hand ließ die

Mappe fallen und entwand sich seiner Faust. Geschmeidig
wie eine Schlange warf sie sich gegen den hochge¬
wachsenen Mann. -

„Bleibe hier! Reite nicht! Töte mich, wenn du willst!
Aber reite nicht! Dort draußen lauert auf dich das Ver-
derben! Ich weiß es! Sie werden dich fangen, martern,
töten! Ich lasse dich nicht! Nie! Niel"

War das Kümödie? War es Wahrheit? Wie weil
folgte diese Frau ihrem eigenen Temperament, wie weit
den Weisungen fanatischer Freunde, die jeden Spiondienst
jubelnd begrüßen? Wo war hier die Grenze zwischen echt
und falsch?

Heinrich Landstetter war sich über all dies nicht
klar. Aber er meinte, diese wahnsinnige Angst, welche
jetzt aus ihren Blicken sprach, die mußte wahr sein!

„Da gibt es kein Wort darüber zu verlieren! Ich bin
Offizier. Es ist meine Pflicht und meine Freude, diesen
ehrenvollen Auftrag durchzuführen", sagte Heinrich Land¬
stetter mit flammenden Augen.

Sie lachte schrill, wie wahnsinnig.



erfolgreiche Gegenstöße auf den Höhen östlich dieser Orte
zum Scheitern gebracht. Warguies le Petit , das vor¬
übergehend in F iadcshand fiel, nahmen wir wieder.
Zu beiden Seiten von Le Tensis sorbrechende Angriffe
brachten wir südlich van Wargnies le Petit und bei
Jolimetz zum Stehen . L? TenoiS. durch beiderseitige
Umfassung bedroh:, wurde befehlsgemäß geräumt . Der
gegen dm Wald oon Normal gerichtete Ansturm de«
Gegners kam in dem :srstlichrn Teil zum Stehen. Auch
südlich des Waldes wurde der Feind «m Vormittag
dicht vor unseren Linien auf den Höhen westlich des
Sambre -Oife Kanals übgewiesen. Am Nachmittag setzte
der Gegner seine Angriffe fort. Der Schwerpunkt lag
nördlich und siidlich des Waldes . Nördlich des Waldes
fingen wir den Stoß östlich von Soliment . südlich des
Waldes am Samdre Offe-Kanal auf. Der KanalZb-
schnitt östlich von Ocs und Ctzaükvn wurde gegen alle
feindlichen Anstürme behauptet. Südlich von Chatillon
Hef der Feind in etwa 1—2 Kilometer Tiefe über den
Kanal vor. Hier brachten ihn an der Straße La Grvise—-
Oisy nördliche Kampftruppen zum Stehen . Bon der
Kanals snt zwischenF sny und nordöstlich von E r̂eux
brachen alle Antzliffe des Feindes zusammen. Zwischm
Etreux und der Offe konnte er an cinzrlnen Stellen das
östliche Ufer gewinnen. Auch hier gelang es ihm nicht,
über unsere vorderste Stellung hinaus vorzudringen.
Südlich der Vffe sind dem starken Artillerieftuer. das
sich am frühen Morgen bis zur Serie ausdehnte, heftige
Angriffe südlich von Guise bei Ld HeriS und gegen Bsis
le Pargny gefolgt. Der Feind wurde überall, teilweise
im Gegenstoß, abgewiesen. An der Atsne Front keine
Kampfhandlungen. Zwischen Le Chesne und Ssmmauthe
scheiterten Teilosrstöße des Gegners Auf den Höhen
südlich von Beaumont wiesen wir heftige Angriffe der
Amerikaner ab. Im Walde von Dieulet wichen unsere
Truppen stärkeren Angriffen befehlsgemäß auf das öst-
liche Msasufer nördlich oon Stenay aus Südlich »sn
Dun wurden feindliche Abteilungen, die über Sie M - - S

.Ew Hochwohlgebormdanke ich für Ihr schreiben
vom 10. Oktober Die Ihnen znge?ang»nen M 'tteilur qen
beruhen auf freier Erfindung , sowohl die Ausführungen,
die ich über deutsche Überläufer in einem Kcvnrat ge.
macht haben soll als auch die Brbauptung über einen
ungünstigen GesundheitSzastand des Generals „Ludendoff.

Die Be«te »et ARiierteu.
Genf,  3 Nsobr . (EP ) .Haoas " meldet aus

Paris:  Die „ n den Alliierten seit dem 31 Oktober
aemachte » eute umfaßt : « efsngene: Offiziere 2472,
M -r-nschaften 105871. Geschütze 2084. Moschmengew-hre
13 439, Mmmwerfer 1l03 . Wie von den Allst rten seit
dem 15 Juli gemachte Gesamtbeute betragt : AfanZene:
Offiziere 7990. Mar-nsck«stcn 384 385, G-schätz- 8270.
Msschinengewehre 38 622. Mtnenwerf-r 3907

Mchtsfriedr und chewaltfriede.
»re deutsche Regierung hat sich auf den Boden des

Frisdens der Gerechtigkeit im Sinne des » l «nsch-n
Proaramms gestellt, und der Reichskanzler hat im srune
der Mehrheit ded mutschen Volkes ßefprochen, wenn er
uns für einer. R -chtsfri-den opferbereit erkrärte. nicht
aber für einen GewKltsrieden. Mir sollrr Üoerz.ugung
hat er Zesagt, daß. wer für einen Frieden des Rechts
Eintritt, sich nicht einem Frieden der Gewalt beugen
könne, ohne sich der V^ chtunz p-Mzugeo-n. Und «r
konnte dl s saßen, d nu trotz aller Schw-engkeiten der
weltpolitischenL rge istunsere«ülstärrsche Sttustwn nicht so,
daß ein Fnede der Unter« rfunß in Betracht gezsgeu
werden müßte. Ai- l -tzten Bo ^ änge an Ser Front , die
glänzenden AbWkh'siege, die uns reS tapfer-s Heer errang.
haben das erst' Wieder mit «»er » rutlichkeit gezeigt. Im

hri aller Erkenntnis der k̂ inkSweßs rofixen

vorstießen, auf , den Fluß zurück̂eworfen. Auf den
West-Höhen östlich der Maas scheiterten starke Angriffe

lich der Mosel Teilosrstöße der Amerikaner.
Der Elfte Generalquartiermerster: Hröner.

Dank »es Kaisers a« das Westheer.
Berlin.  4 , Noobr. (W T . B. Amtlich.)

An Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Beim Wiedereintreffen im Großen Hauptquartier hat

Mir der Generalfeldmarschall». Hindenburg erneut über
d e außerordentlichen Leistungen deS Westheeres in den
letzten Monaten Vortrag gehalten.

Allen Führern und Truppm spreche Ich M ine warme
Anerkennung aus . Ich gedenke vor allem der Truppen
an der Oise und Aisne. deren Tapferkeit die großen
Pläne des Gegners bisher zunichte machte.

Ich hege die feste Zuversicht, daß die Heeresgruppe
auch fernerhin ihre Pflicht tun wird.

Wilhelm  I . R.
An die anderen Heeresgruppen des Westens hat

Seine Majestät ähnlich lautende Telegramme gerichlet.
Eir» Schreibe» chindenbargs.

Berlin.  5 . Noobr. Von gewisser Seile ist die
Meldung verbreitet worden, Hindenburg habe im Krön-
rat gesagt, tu einem einzigen Monat seien 250000
Manu zum Feind übergelaufen und umer solchen Um¬
ständen müsse man Frieden schließen. Ludendoiff sei

. .seelisch ganz zusammengebrschen. Von diesen Gerüchten
ist MarschaU Hindenburg Kenntnis gegeben worden, wo¬
rauf er sich zu folgendem Schreiben veranlaßt sah:

internationalen Verhältnisse muß dkÄ nachdüicklich be
tont werden, daß dü Lag? noch allerlei Aussichten bietet,
wenn Las deutsWeV l̂k sich mit starkem L b̂ensw'ue«
seiner H«ut wehrt! Von einer W.hrlsSmachung durch
weitgehende Wsff-nstillstsndSbedmMNgeri, wie sie der
BsrnichtungsmiKe der Entente erstrebt, darf nrcht die
Rede sein 'und Waffenstrcckung wüst ein Deutschland
zurück, das in taufend Schlachten gesiezt hat und einem
Chor haßrrfükter und machtlüst-rner Feinde gezen-
übnsteht.

Aas darf um so kfsiner betont werden, y  ehr sicher
»wir einen Frieden der Gerechtigkeit, selbst mit Opfern

VBN unserer Seite, anhKngen. Denn ein sslcher Frie»s
all-irr ist wjlrdiq, durch Opfer erkauft zu » erden. Und
darin besteht eine völlige, ehrliche ÜbereinstimmunZ
zwischen der ßezenwärtigen deutschen Regierung und den
»,m Präsidenten » ilsvn feierlich serkllndeten « rund-
sätzen. « tlsonS Verbündete haben sich dazegea durch-
aus noch nicht offen und restlos auf den Standpunkt
deS WilsonschenF ;iedenspr»--rammS gestellt. Sowohl
ihre Staatsmänner » ie auch ihre Presse erheben ut
ihren * iß-rungen zur Friedens fr ag'e Ansprüche, dre dem
Wilfvnp »zr«mm vollkommen zuwiderlaufen. Sie »er-
suchen an den klaren Vedinguusen Wilsons herumzu-
deuteln und ihnen Auslegungen zu geben, die mit dem
von Milfon angestrebten und für uns annehmbaren
Rechttzfrieden nichts mehr gemein haben, sondern ihn in
einen brutalen Gewaltfneden orrwandeln wollen. Wenn
es auf « rund dieses Vorgehens unserer Feinde nicht
zur Einigung kommen tollte, daun müssen wir die » er-
antwortung dafür «blehnen; denn nicht wir sind es,
die eine allen Teilen gerecht werdende Vrrständlgun,
hindern.

Schon süt der ersten Kriegszeit haben die »erant.
wörtlichen Männer Deutschlands die Freiheit der Meere
als Kriegsziel erklärt, und diese Forderung ist auch oon
Wilson auf die Fahne des Bölkerfriedens geschrieben
worden. » ' nnEn «l,nd . wie man jetzt sieht, sich diesem
Punkt de» Fciedensprogramm« « iderfetzt. so steht es
im Gezensitz zu der idealen Forderung Amerikas und
Deutschlands. AaS gleiche gilt oon der Frage d-S
Bi tschaf-Skrieges nach dem Kriege. Wenn ein ehrlrcher
Friede, der Dauer haben soll, das Ziel dieses Krieges

„Pflicht ? Ja , das ist euer Wort ! Das Höchste in
eurem Lebe» ! Das steht höher, als Liebe und GlückI
L' bkr es ist n i cht Pflicht, dem sicheren Tode entgegen-
znreiten ! Damit nützest du niemandem ! Und es ist dein
sicherer Tod ! Ich weiß es, denn ich ritt die Straße
von! Gasthaus hierher zurück, die du passieren mußt.
Ueberall lauern sie, die Unseren, im Hinterhalt ! Sie töten
dich."

„Wir werden sehen —", unterbrach er sie kurz.
Er hielt noch immer mit der einen Hand die Mappe,

mit der anderen den Revolver . Sie sah den unbeug¬
samen Entschluß in seinen Augen, und es ergriff sie wie
eine wilde Raserei.

„Ich lasse dich nicht ! Du sollst nicht sterben ! Du
nicht!" ^ „ ...

Sie warf sich gegen ihn mit aller Gewalt ihres
schlanken Körpers. Da hob er die Waffe.

„Lassen Sie von mir, oder ich schieße!"
Aber sie lieh ihn nicht. Wie eine Katze hing sie an

ihm. Und plötzlich bog sie seinen Arm weit zurück. Ihr
Aermel streifte den Hahn des Revolvers . Ein Schuß
krachte —

Die Hände ließen jäh aus , die hohe, schlanke Gestalt
wankte, fiel vornüber auf die Knie. Rot strömte das Blut
aus einer Brustwunde hin über das flammende Kleid. Roch
einmal schob sich ihr weißes Antlitz ihm entgegen:

„Ich liebe dich!"
Und diesmal wußte er es. Doch und trotz allem

sprack Wera Rosansky jetzt die Wahrheit , und sie dürstete
j > ihrer letzten Sekunde nach dem Echo aus seinem
Munde . Vielleicht sehnte auch ihre Seele sich nach Er¬
lösung durch die Liebe eines anderen Herzens , so wie jene
schöne, rote Teufelin, welche keine Ruhe finden konnte
im Grabe —

Draußen klangen Rufe, Geschrei, schwere Tritte . Man
hatte den Schuß vernommen , das Haus wurde lebendig.
Nach immer sahen die brechenden Augen den deutschen
Offizier an . Es war eine ungeheure Bitte in ihnen, ein
Flehen —

Teppich und richtete fick empor:
diese»

ist, dann darf von einem Wirtschaftskrieg nicht die Rede
fein so sehr erKauch von vornherein in Englands welt.
politischer Absicht lag. Er würde die Beziehungen unter
den Völkern dauernd sergiften und Keim zu neuen
kcieaenschen Verwickelungen legen. I, . wir durften so-
a«r verlangen, daß mit dem Augenblick, wo wir den
U Bootkäeg durch die neue Gffchränkung «bbauten, auch
die Feinde irgendeinen Schritt zum Abbau der Seesperre
und des W ::tsch«stskrieges schon jetzt getan hätten.
Das wenigstens lä ;e auf der Bahn zu einem Rechts¬
frieden. ^ ^ r ., x

Wilsons Programm verlangt auch durchaus nrcht,
daß Elsaß.Lethrtngsn unbedingt und ganz und gar zu
Frankreich und daß Posen und W-stpreußen mit Danzig
zu d--m neuen Königreich Polen kommen müßten . Wenn
die Franzosen und die Polen das so auslegen, so oer-
g-waltizen sie Wortlaut und Sinn »o * Wilsons Pro-
«ramm , der das an Frankreich serübte „Unrecht" wieder
autaemacht und und unbestreitbar polnische 8rad ?steile
an Polen gegeben zu sehen wünscht. Auch hier kann
sich DeulschtZnd auf den Boden des W Isonsprogramms
stellen, indem es einen R ?chtszustand ausrichten will als
Grundlage für einen Düusrfrieden. aber keiner Berge-
waltigung zuzullimmm geneigt ist, die nur wieder ihrer-
seits zu einem Revrncheküeg mit umgekehrter Front
süh en müßte. Das Seltzstbestimmungsrecht der Na-
tionalitäten , wie cs in einem Rechtsfrtedm verwirklicht
werden soll, umfaßt aber dsrüber hinaus auch Punkte,
die England , Frankreich und Italien nicht angenehm
sind (man denke hier nur an Irland , Indien , Südaflika.
Tripolis , Marokko, dis alle nach den Grundsätzen des
Gelbstbestimmungsrechts eine andere Behandlung erfahren
müßte«), so daß bisher Üb-reinstimmung zÄscheu Wilsons
Programm und Deutschland, nicht aber zwischen den
ASiierten selbst h-rgestellt ist. ^ ^

Brs gilt ganz besonders auch von der Frage der
deutschen Kolonien. Wilson verlangt eine „freie, weil-
herzige und unbedingt unparteiische Schlichtung aller
kolonialen Ansprüche." Er steht also auf dem Stand-
punkt, daß ein so großes Volk wir das deutsche gerecht-
fertigte Ansprüche auf Kolonien hat. Diesen Stand-
punkt teilen seine Verbündeten nicht, wie das aus ihren
oft ausgesprochenen Äußerungen klar hervorgeht. Auch
hier steht wieder der oon W lson und der deutschen Re-
gierung an, «strebte R -chtLfrirde in scharfem Gegensatz
zu dem oon Wilsons Verbündeten v -rlangten Frieden
der Gcwült Werden aber die Grundsätze der Gerechtigkeit
von den Verbandsmächten ins Gezenteil verkehrt, dann
wäre naturgemäß der Völkerbund, der den dauernden
Frieden sichern so», ein Widerspruch in sich; er würde
Schutz u ld Schirm einer Raabpolitik gegen unterdrückle
Völker sein, nicht aber der Ausdruck für einen neuen
gerechten Ausbau der Welt, der einzig und allein einen
FriedenSzustand im wahren Sinne des Wortes ver-
bürxen könnte.

Münk
Berlin.  5 . November.

— Wie die „B. Z. a. M." erfährt, ist die Regierung
nesteln vormittag jusammenßetreien. um »ber die Folgen
zu beraten, di? sich auL den Österreich-Ungarn auserlegten
W-ffensttkstandsb-dingungen für Deutschland ergeben
könnten. Die Erwägungen über die Entschlüffe, die
angesichts der hierdurch geschrffenen Sachlage zu fassen
und über die Maßnahmen , die zu treffen sind, können
in a»er Ruhe ang-stellt « erden, da in der militärischen
Lage keineswegs ein Anlaß zu irgendwelcher Überhastung
gegkben ist Dis Jtal ener rücken der österreichischen
Armee nur ganz langsam nach. Wegen ki Unordnung
der Verkehrsverhältnisse, der BrrpflegungSschwierigkeiten
und deS großen Kohlenmangels ist ein schnellerf-indl cher
Aufmarsch in Österreich nicht möglich Drzu treten
schon setzti« dm Alpen die klimatischen Schwierigkeiten.
Militärische Vorkehrungen unserers.'itS sind getroffen.

— Der Präsident des Abzeordnetenhauses, Graf
von Schwerin-Löwitz. ist heute nachmittag 4 Uhr in

Da kniete er barmherzig nieder, legte den schönen Kopf
an seine Brust und sagte laut und klar:

„Stirb in Frieden . Ich habe dich lieb !" ,
Ein Heller Schein fiel über ihre Züge ; ein Lachen

ging um ihren durstigen Mund . Dann glitten die breiten
Lider schwer über die nachtdunklen, tiefen Augen.

Wera Rosansky war nicht mehr.
Auf der Schwelle stand Leopold Brand . Andere

drängten nach. Da ließ Oberleutnant Landstetter den
erstarrten Körper der schönen Frau zurücksinkenauf den

pnv / MMW 1**7 - ’
„Die Herrin diese» Hauses." sagte er laut und fest.

„Und : Eine Spionin . Lassen Sie den Körper liegen!
Ich werde die Meldung machen. Dies Zimmer wird ab¬
gesperrt einstweilen."

Die Uhr schlug. Zart und silbern, wie Frauenlachen
klang der Ton durch den Raum.

„Leopold ! Mein Pferd ! Ich reite."
„Herr Oberleutnant, " stammelte der Bursche mit

weißen Lippen. „Das ist es ja, dis rote Hexe von
Rosansky ! Wem sie erschienen ist, der muß sterben I

Der Offizier stand schon auf der Schwelle.
„Es sterben mehr in diesen Tagen . Vorwärts ! Das
Zimmer wird geräumt !"

In ödem Dunkel lag die Landstraße vor ihm. Er
drückte seinem Pferd die Sporen ein:

„Halte dich wacker! Wir müssen das Ziel erreichen!
Das treue Tier verstand - feinen Herrn . Es flog

förmlich dahin . Vorüber an Baum und dunklem Busch¬
werk. An blinkenden Weihern und verbrannten Gehöften.
Durch verlassene Dör -er und hin über unendliche Flächen,
dem Ungewissen entgegen.

Vorwärts ! Nur vorwärts!
Im Osten stieg langsam ein farbloses Licht empor.

Wie blitzende Sperre zuckten die Strahlen der Sonne hin
über die in Dämmer gehüllte Erde.

Weiter ! Nur weiter!
Da sauste eine Kugel an dein Kopf des Offiziers

vorbei. Jetzt noch eine 1 Jetzt viele I Und aus dem

Weggraben brachen dunkle Gestalten auf kleinen, flinken
Rossen.

„Halte aus , mein Roß ! Halte aus!
Es war ein Jagen ums Leben. In ungeheurer Große

stand der Tod inmitten der unendlichen Oede und
wartete . Aber dort — da kamen die ersten Vorposten
der Oesterreicher in Sicht l Drauf los I

Wieder pfiffen die Kugeln . Und eine traf —
Der Tod lächelte hohnvoll.
Aber Heinrich Landstetter hielt sich noch im Sattel,

obgleich das Blut von seiner Schläfe niederrieselte. Und
das Pferd , dieser treue Kamerad , hielt aus —

Hei ! Da waren Freunde ! Kameraden ! Mit Hurra
brachen sie aus dem BuschI

Der Oberleutnant wies zurück.
„Dort ! Ich muß ins Hauptquartier !"
Weiter raste das Pferd , als wüßte es selbst den Weg.

Schwer sank der Körper des Offiziers gegen den Hals
des Tieres . Seine Finger griffen in die Mähne.

„Aushalten I Der Befehl I"
Irgend jemand hatte sich dem Pferd entgegenge-

worsen, brachte es zum Stehen . Starke Arme streckten
sich dem Halbohnmächtigen entgegen.

Hier. Die Mappe . Direkt in die Hände Seiner
Exzellenz

Es schlug fünf Uhr.
Heinrich Landstetter hörte es. Es mußte irgendwo

eine Kirche sein. Mechanisch zählte er mit.
„Um fünf Uhr — richtig überbracht . Ich melde —"
Aber da brach die Stimme . Eine ungeheure dunkle

Welle flutete heran , schwoll an, ergoß sich über ihn. Er
versank darinnen.

Als das große Dunkel sich zum erstenmal ein wenig
lichtete, sab Heinrich Landstetter etwas über sich geneigt,
wovon er oft geträumt batte in diesen endlosen Tagen
und Wochen: Ein sanftes, stilles Gesicht, zwei treue
Augen , Und eine Stimme , welche er so gut kannte,
sprach:

„Gottlob ! Zum erstenmal sieht er klar um . sich!" _



seiner Amtswohnung in Berlin seinem L iden erlegen.
Der Verstorben; war 1847 auf dem Pommerscken Gut
der Familie geboren und hatte als - elberstädter Kärassier
die Feldzüge gegen Österreich und Frankreich mitgemacht.
Als Rittmeister"nahm er seinen Abschied, um sich zanz
der Bewirttchasiunz seines StsmmguteS Zöwitz zu
widmen. In seiner Heimat » ar er dann auck im
öffentlichen Leben, »sr «Sem im lanöwtdschhftüchen
Interesse, tätig Die 1886 tzerründete »anöwictschssts-
kammer Pommerns wählte ihn zu ihrem 1 Vorsitzenden.
Bald darauf wurde er auch Präsident des deutschen
Landwirtschastsratesund deS preußischen LandeSökenvmie.
koSegiumS. Anklam-Demmm wählte ihn 1S9l zum
ersten Male in den Reichstag, dem er 25 Jahrs ur,unter,
brschen angehört hat Vier Jahre später wurde er auch
in den Preußischen Landtag entsandt. 1811 und 1912
war er Reichstaßspräsident. Seit Oktober 1911 ist er
Präsident de« Abgevidnetenhause» gewesen. Er war
mit einer Tochter des »erstorbenen sschsea-Ältenburtzischen
Slaaisministers v Gerstenberz-Z-itz vermählt, die in
den Franenorgsnisatianen . svr aL?m denen der Lrnd.
smuerr, eine bedeutende Rolle spielte.

— Wie die Berliner „Germania " Hört7 wird »on
deutscher Seite General ». Winterfeldt dieW-eff nstillftands-
bedmgungen an der Westfrant führen. Er ist »or dem
Krieg als Militärattache in ParrS gewesen und daNalS,
wie bekannt, das Opfer eine» Unfalls Zemorden, desim
Umstände ihm größte Teilvahme in aker W !t eintrugen.

— Der bayerische Ministerpräfibmt v Sandl ist in
Berlin eingetrsffm. um mit den hiesige» maßgebenden
Stellen der RsichkeeZieruntz über die Folgen zu bersten,
dis sich aus den Österreich Ungarn auftrlegten Waffen.
stillstandkbedinHUNgen, namentlich Uh Süddeutschlsud.
ergeben können. Militärische Vorkehrungen unsererseits
sind bereits getrsffen.

— Drr Sozialdemokratische Parteivorstand erläßt
einen Ausruf gesen unverantWorrliche Strsßendemon-
stratione.r, in dem es heißt : „Abeiter , Psrtrigenoffen I
Durch unterschristlose Flugblätter und durch Agitation
von Mund zu Mund ist an Euch die Auffsreerunz er-
gangen, in den nächsten Tagen die Betriebe zu oerlassin
und auf die Strsße zu gehen. Wir raten Euch dringend,
dieser Aufforderung nicht zu fvlgrn. Wie Ihr alle
wißt, brfiadet sich die sozialdemokratische Partei tm
Zuge einer sehr Wichtigen Aktion. Sie hat einige 8h»
nossen in die Regierung entsandt, damit diese schieunizst
Frieden schließe und im Innern als bürgerlichen Frei¬
heiten herstelle, deren die Arbeiterkioffe zu ihrer EntwiLtung
bedarf. Seit dem Eintritt unserer Genvflm in die
Regierung hat diese an die Gegner ein Miedst gerichtet,
das in kürzester Zstt zu WaffenstillstaMm und Frieden
führen muß. das gleiche Wahirecht in Preußen durchsetzt,
dem Reichstag die Stellung der eigentl chen Zentralgewalt
rm Reich: »erschafft und das persönliche Regiment be-
festigt, die Unterstellung der Militärge» «lt unter die
Zivilgewalt durchführt und damit den Militarismus
des stärksten Rückhalts beraubt, die Preß , und Ver¬
sammlungsfreiheit erweitert, Liebknecht und viele andere
aus dem Gefängnis befreit. » ieS alles genügt un»
r :chi. Wir arbeiten weiter, um kriegshetzerische St ömögen
zu bekämpsin und die Memo*rattsi r̂unci Deutschlands
bis aufs Letzte durckzuführen. Wie Ihr alle au? dm
Zeitungen wchr. hat « enofle Scheibemann im Envec-
nehmen mit der Partei dem Reichskanzler empfohlen,
a  ntö ^c dem Kaiser raten, zurückzutretrn. über diese
Frage schweben in diesem Augenblick noch » ichtige
Brrhsndimlgen . Arbeiter! Parttigenvff ?n I Wir fordern
Euch auf, diese Verhau»! mgen nicht durch «sie«
sonne ncS Dazwtsche nt reten z u durch¬
kreuzen.  Wir stehen vor den schwersten Entscheidungen.
Jeden Tag können wir in die Lage kommen. Euer Wort
in die Wagsckale der Entscheidungen zu » erfen. Jetzt
gilt eS ah-r. ruhig Blut und Disziplin zu wahren, und
sich von keinerlei PerwirrungSparolen sartreiß n zu lassen.
Je geschloffener Ihr unsere Aktiva unterstützt, desto
früher » erden alle militärischen Einziehungen und sonstigen
Maßnahmen , die Euch beumuhißen, wieder rückgängig

gemacht werden, desto sicherer w-rden wir rasch zu einem j
dauernden Frieden gelangen, desto ohnmächtiger werden I
alle Versuche der Reaktion bleiben, sich wieder in den
Eattcl zu setzen. Aus unbesonnenen Streichen kann
Einzelnen osn Euch und der Gesamtheit nur namenloser
Unglück erwachsen. Akdomn, die Srfolg versprechen,
müssen von der Gesamtheit der Arbeiterschaft getragen
sein. Für solche ist aber jetzt der Augenblick nicht da
Folgt daher keiner Parvle die van einer unversntwsrt-
ltchen Minderh it snsgeKebm wird !"

— Immer wieder taucht die Behauptung auf, daß
die Wsffensti8standßbkS>ingunsen der Entente schön seit
Donnerstag der Regierung bekannt seien. Die Volks-
regierung berate darüber, mag; st« aber nicht hem Volke
kundzugeben. Diese Behauptung ist in äsen Teilen er.
sunden. BiS zur Stunde ließen sie Wrffenstilstands-
bebtngungen, nach denen wir in unserer letzten Antwort
an Ävilson gefragt haben, in Berlin nicht vor und infolge,
deffn können auch Beratunzen darüber nicht stat'sinden.

Btixwerlicht VsMiizei»Kiel.
— Bas „Berliner Tageblatt " meldet: über bedauer¬

liche Vorgänge, die sich am Sonnta « in Kiel  ereiz
neten, erstattete die „Kieler Zeitung " einen Bericht, dem
zu entnehmen ist, daß am Soantag nachmittag auf
dem großen Exerzierplatz eine Versammlung «bzehalten
wurde, an der zahlreich; Marinemannschsften und Ar-
betrer beteiligt waren. Em Führer der Unabhängigen
h elt eine Ansprache. NaK Beendizung der Versamm¬
lung bildete sich ein Z ag, der auf dem Wege zur Stadt
die Leute aus der Kaserne an. der „Walbwlese" auf.
nahm, darauf das Innere der Stadt erheblich beschä¬
digte und Zus ihr eine Anzahl Waffen mitnahm . In
der Stau schlöffen sich dem Zuge viele Personen, un-er
ihnen zahlreiche Matrosen, an. B :e Menge beabsichtigte
nach der Mililärsrreftanteu .Anstalt zu ziehen, um dort
ur.terzebrschts «Hefangsne zu b freien, wurde jedoch an
der Karl- und BrunSwickerstraße durch Militär sufge«
halten. Aer hesi-hi-gends Offizier forderte die Menge
zum AaSeinandergehen auf Allein die Masse drängte
vorwärts und wich auch nicht zurück, als einige bliade
Schüsse iahzegeben wurden. Jetzt erfolgte der Befehl
zum scharfen Schießen, dem bedauerlicherweise eine An»
zahl Menschen zum Opfer sielen. Es gab acht Tote
und 29 Verwundete. Dem Vernehmen nach sollen auch
aus der Mmge, » ährend sie flüchtete, Schüsse  ge¬
fallen sein.

G 1 1I b u t %, 5 November
vx 't ] Eine naffvulsche Kartoff lkulturstatien soll nach
dem Beschluß der LandDirtschsftskÄwmer errichtet « er.
den, die das gesamte BersuchLwesenauf dem Gebiete
de« Kattoffelbaueö planmäßig durchführen soll, um be
mährte Sorten standhaft zu erhalten und sie den Land,
wirten zugäigltch zu machen. J&it  soll sich in eine
Hauptstelle und drei Zweigstellen gliedern. Die Haupt«
stelle soll dem landwutschaftlichen Institut der Ultimi-
sität Gießen anzegl:edert werden, während von den
Zveigstkll n je eine auf dem Westtiwald, im Taunus
und in der Rhein • und Rsinebme im Anschluß an die
landwirtsch rftlichm Winterschulen errichtet wird. Bie
Gesamikssten für diese Kutturstation belaufen sich jähr¬
lich aus 12000 Mark.

er. Zur Beachtung!  Vielsech sind Anregungen
erganê n und wmden die Gebäudebesitzer darauf hm«
gewiesen, daß ihre Gebäude, w-lche umgebaut, verbessert
oder seit läageren Jatzren k ine Neuaufnahme beantragt
hertten. den grüß en Schsdrn tm Felle einrS BrsndeS

Wie aus tltevetn tauchten weihe Zimmerwanve . iLr
nhlte es : Er lag in einem Bett . Und Käthe war dal

"^ Aus weiter Ferne , aus dem dunklen Lande der Der«
zangenheit hob sich eine schlanke Frauengestalt : ein weißes
Jesicht leuchtete, dunkle Augen strahlten.

Gequält warf er sich herum:
„Die rote Frau I"
Aber da war Käthe schon neben ihm, legte ,hre küble

Hand auf seine schmerzende Stirn.
„Die rote Frau hat ihre Ruhe !" sagte sie sanft und

doch bestimmt. „Lasse ihr den Frieden ! Ich weiß das
alles. Aber du denke nicht daran ! Das ist Vergangen«
heit. Lasse sie schlafen I"

„Und — und du ?" fragte er zweifelnd.
Sie sah ihn an voller Liebe.
„Ich bin die Wirklichkeit. Das Leben. Leutnant

Weller sandte mir deinen Brief, denn alle meinten, du
müßtest sterben nach der schweren Operation im Spital.
Und da — da bin ich natürlich gleich gekommen. Denn
nun war doch mein Platz nur hier. Bei dir !"

„Und der Befehl ?"
„Der Kaiser hat dir die Tapferkeitsmedaille verliehen —
Da brach es wie ein Iubelruf aus seiner Brust . Fest

hielt er Käthe umfangen.
„In einigen Wochen kommst du heim," sagte sie.

„Dann pflege ich dich gesund. Wenn du willst — als
deine Frau —" , .

Er sah sie an mit glückseligen Augen . Dann sank ei
zurück. Und der tiefe Schlummer des Genesenden
umfing ihn.

Wenn ein Liebes bir der Tod
AuS den Augen fortgerückt.
Such es nicht im Morgenrot,
N 'cht im Stern der abends blickt.
Such es nirgends früh und spät,
Als im Herzen immerkort;
Was man so geli det, g-ht
Nimmermehr aus diesem Ort.

Die Elektrizität im Dienste des
Siedelungswesens.

(Nachdruck verboten.)
Seit dem Rückgänge des Gesindes in der Landwirt¬

schaft hat sich die Benutzung der Elektrizität für die
mancherlei Zweige als durchaus nutzbringend erwiesen.
Man sparte an Kräften, Zeit und Geld . Zn Zukunft ist
ein Sparsystem schon weit schwieriger, aber noch nicht
unmöglich. Das soll man auch im Siedelungswesen be¬
achten und dementsprechend ausbauen . Wir denken im
folgenden an die S i e d e l u n g mit rein landwirt¬
schaftlichem Charakter.  Die Bewohner einer
solchen Siedelung sind doch wohl mehr kleine Familien
auf Kleinbetrieben , ihnen gestatten es die Mittel nicht:
sich Gesinde in dem Maße zu halten , wie es in Bauern¬
wirtschaften sonst üblich ist : die gesamte Familie ist zu-
gleich Herrschaft und Gesinde. „ v ,

Da ist es wohl fslbstoerständlich. daß Siedelungen
möglichst mit allen modernen Kulturerrungenschaften aus¬
gestattet werden, also auch mit elektrischem Licht und
Strom . Das kann in doppelter Weise geschehen: . Ein¬
mal man schafft für jede Siedelung elektrische Anschlüsse
für Scheunen- und Stallarbeiten , oder man legt einen
großen Raum an. in dem gemeinsam mit Hilfe der Elektri¬
zität gedroschen, gereinigt und dergl . werden-kann. Fur stall-
arbeiten muß allerdings für jeden Besitzer für eine Melk-,
Milchseparator- und Butterbearbeitungsmöglichkeit usw. mit
Hilfe der Elektrizität gesorgt werden . Denn hier kanii einfach
niemand zu gleicher Zeit in ein und demselben Raum
melken, separieren, buttern usf. Aber für die Bestellung
der Felder wäre die Elektrizität als gemeinsame Arbeits«
kraft sehr wohl denkbar . .

Gerade die gemeinsame Bearbeitung der kleinen
Flächen als Ganzes spart ungeheuer viel Zeit . Die Acker-
bestelluno mit Hilfe der Elektrizität wäre freilich vorder¬
hand für das iViedeluiigswefen noch ein Problem , denn
es gibt da gewaltige Schwierigkeiten zu überwinden,
z. B . gleiche Lage der gelber , ihre erkennbare Abgrehzung-

erleiden. ES ist unmöglich, während deS Krieges alS
auch bei der späteren T -uerung, ein derarsiges Gebäude
wieder in Stand zu setzen, da die Preise und Löhne
um das Vierfache gestiegen sind Auch ist schon öft°rS
v»rgekommen, daß nicht versicherte Gebäude bedenklichen
Schaden erlitten, da die behördlichen Bekanntmachungen
nicht beachtet wurden Bet Liderungen von Gebäuden
ändert sich auch die Klasseneinteilung, wonach dann die
Beitiäze zur Brandsteuer festges-tzt werden. Ecu pro¬
zentuale Erhöhung von 10—50 Prozent wurde eben-
salls schvn«ft bekannt geßebrn.

)( DaS hundertjährige Bestehen d-. c Bereircs naffau-
ischer Lavd>und Fvrstwirie s»Ä im Jahre 19^0 gefeiert
»erden. Die J ^bnäuAsfeier ssll mit Genersloerfamm-
lung des Beretns naffruischer Land- und Fsrstwikte
«bgehalien und daniit tzleichzelttg di; Frier deS hundert¬
jährigen Bestehens der landwtr -schastltchen Wtnterschule
zu Hol G-irberg verbunden werden.

Briefkasten»er Gchriftlettnng.
I . H in M . Die Vermiß enlöhnung wird nicht in

der vollen Höhe der Lötznuns bezahlt, sondern es wird
nur dê Betrag gewährt, den der Gefangene vsn seiner
Löhnung zur Unterstützung seiner Ansebörigen erübrigen
konnte, dsfür sind feste Sätze aufgestellt.

Abonnent H. in L Wenn der B«ier beeeits tot ist,
so erben  die Matter und die Geschwister°des Gefal¬
lenen zu ghichen Tetiel!. (§ 1925 des B.G.B.) Es gibt
keine  gesetzl-ch- Bsrschrrst. nach der die Muiter
allein erbt.

Amtliche Fürsorgestelle 0
für Kriegs -Hinterbliebene der Stadt )

Weilburg.
Die betreffenden Hinterbliebenen werden ^

darauf aufmerksam gemacht , dass sich ^
obige Fürsorgestelle für die Stadt Weilburg
im Stadthause, Frankfurlerslr , Nr.6, befindet.

Sprechstunden : Mittwoch und Freitag
vormittags von 10—12 Uhr.

Briefpapieru. ‘Umsdjfäge
(ose, in Mnntn uni in Xnslen,

Hekrseepapier
in WAs mit‘Umsdjiigen,

Xurzüriefe
für Keimt uni Meer,

Feldpostbriefe
nus im Feli in iie Keimul

empfletlt  I «Ä- uni Fnplerbinitung
Muqo Zipper,§.m.6.M.
gleichmäßige Bestellung ttnu Aussaat. AUein Oie Dnnst-
barmachung der Elektrizität gerade für die Feldwirtschaft
ist zu verlockend, als daß sich nicht auch für kleine Flächen
entsprechende Möglichkeiten der Bearbeitung mit Hilfe der
Elektrizität finden ließen. Immerhin mag folgendes Bei¬
spiel aus der Friedenszeit zu denken geben : Der Schiff¬
hof bei Honingen bearbeitete von feinen 400 Morgen
Landes 250 Morgen mit Hilfe der Elektrizität . Die Be¬
triebskosten für den Morgen Bedienung , Reparatur , Ver¬
schleiß und Tilgung stellten sich für den Morgen auf
7,70 M,  während die Bearbeitung derselben Fläche mit
Pferden rund 11 Jt  kostete . Mag ^uch der Krieg eine
gewaltige Preissteigerung gebracht haben , so darf man
trotzdem nicht so wichtige nutzbringende Wohltaten der
Kultur , wie die Elektrizität eine ist, links liegen lassen.

Die Nachbehandlung des Tabaks.
(Nachdruck verboten.)

Die reifen Blätter werden auf Schnüre gereiht, wobei
darauf zu achten ist, daß solches am Stiel oder Rippe
geschieht. Die Blätter sollen einander möglichst nicht be¬
rühren . Das Trocknen geschieht nicht im Freien , sondern
in Räumen mit gutem Luftdurchzug . Den richtigen
Trockengrad haben die Blätter , wenn diese, zusammen»
gerollt» sich von selöft wieder aufrollen : bleiben sie
in der zusammengerollten Form , so sind sie zu
feucht: bröckeln sie, so sind sie zu trocken. Am
schwierigsten ist nun der Schwitzprozeß, durch den di«
Blätter die braune Farbe und das gewünschte Aroma
erhalten . Dachziegelartig übereinandergeschichtet und ein¬
gesprengt, am besten in Haufen bis zu 70 cm au 'gebaut,
unterwirft man die Blätter der Erhitzung bis höchstens
50" <7. Da sich Un Innern des Hausens die Blatter am
meisten erhitzen, muß der Haufen unigebaut werden.
Erst wenn keine Erhitzung mehr eintiitt , läßt man die
Blätter in kleinen lockeren 5;äufchen trocknen. Wer die
nikotinreichen deutschen Tabake „leicht" machen will, hänge'
die getrockneten Bündel vor der Verarbeitung in Wasser,
lasse sie sich vollsaugen und drücke sie dann zwischen zwei
Brettern aus , worauf sie- getrocknet und verarbeitet
werden. Schwarzbach. _



Für die vielen Beweise herzlichster Anteilnahme bei dem
Heimgänge unserer lieben Kinder

Dankiagunf.

Rudolf und Marie
sagen wir unsern innigsten Dank.

Familie Bemier.
Familie Meckel.

Löhnberg,  den 5. November 19i8.

iltüftt IttuiMfeniti »« SM Stift« .
Tagesordnung

zuderam  Donnerstag , den ? . Nov .,nachm . 4 ' /, Uhr.
im hiesigen Rathaussaale statlfindenden

1 G -r.ehmigung zur Ausführung einer Berbindungs-
Wafstrleilrmg zwischen d r Sandstraße und Adslf.
strsße zwecks Herbeisühiung einer Druckminderung
der Wasserleitung in der Adelfftraße.

2. Abänderuna der Besoldungsorduung bezüglich der
bereits bewilligten erhöhten Reisekosten und Tage¬
gelder.

3 . Erhöhung der Verpflegungtzkosten sür die Insassen
deS Altersheims.

4. Wohl eines RechnungSrevisms zur Prüfung der
Stadirechnuug für 1817.

5. Zeichnung «uf die 9. Kriegsanleihe.
6. Genehmigung zu: Übernahme von 376 .25 Mark

Ausqsbereste aus 1917 auf das Rechnungsjahr 1918.
Bewilligung einer Spende für die notleidenden
Kolvnialdeutfchen.
Errichtung eines Wohnungsamtes mit WohnungS-
nachweis für die Stadt Weilburg.
Bewilligung der erhöhten fortlaufenden und der
einmaligen Kri -gSteuerungszulagen r ach den stcwt,
ltchkn Grundsätzen fü di Lehrer und den Schul-
dien er an der Landwirtsckaftsschule , für die Lehr¬
personen au  der höheren Mädchenschule, für die
Hsndarb ' itSlehrerinnen an der V»lksschnle und für
die städtischen Beamten und Bediensteten.
Mitteilungen des Magistrats.

7.

10

Beschneiden der Hecken.
lAuSzua ouS der Regienmas - und Polizeioerordnung

^ vom 1. Juni 1882.)
Lebende Einfriedigungen dürfen ohne - .Zustimmung

deS An r̂kvzers nickt näher als 45 cra -i-e-t von den
angrenzenden Grundstücken angelegt werden und nur
45 cm und 105 cm hoch sein.

Zuwiderhondlungrn geg,n die Vorschriften werden
mit Geldstrafe bis zu IS Mark . UnverwögenSfalle mit
verhältnismäßiger Haft bestraft.

Die Wolizeiverwaltung.

Steuer-Erhebung.
Die Erzählung der 3. Rate Staats - und Gemeinde

steuer ist m der Zeit vom l . - lo . November 1918
zu bewirken.

Weilburg.  den 4. November 1918.
Die Stadtkasse.

Abhok» der Lcseholzschcinc.
Die bi stellten Leseholzscheine zum Sammeln von

Leseholz in den Distrikten „Harnisch" , „GänSberg " und
„Revschenbach' können «us der Stadtkasse gegen Bezah-
luna der Gebühr von 1 Mark abgeb 4t weiden .

Auf dem Gischäftszimmer der Oberföisterei Meren¬
berg (Herr Forstmeister Krumhaar hier . Bahnhofstraße)
sind ine Leseholzscheine für die Distrikt n „Kiffet" .
„Steinbühl " usw abzuholea.

W e i l b u r g , den 4. November 1918.
Per Wagikirat.

Bekanntmachung.
Frachistückgckter werden am 6 ., 7. und

November zur Beförderung nicht angenommen.
Frankfurt (Main ), den 4. Novemb r 1918.

Aänigkicke Kisenöahndirektion

8.

Nur die erwiesene Teilnahme hei dem nns so sehwer he-
troüenen Verluste nvseres liehen unvergesslichen Lindes und
Schwesterchen

Elfriedchen
sagen wir innigsten Dank . Insbesondere danken wir Herrn Pfarrer
Meckel  für die trostreichen Worte am Grabe , sowie für die
zahlreichen Blumenspenden.

Löhnberg (Kohlensäurewerk), den 5. November 1918.
Familie Th* Schmidt und Kinder*

Oie GiilmsWtn iit Mrän«.
Ich bitte ©fe, mir umgehend folgendes zu belichten:

Wieviel Bucheckern sind dort im ganzen , und in
der öffentl chen und freien Sammlung getrennt,
wieviel davon bei jeder Sammlung gegen Schlug-
scheine und wrevieljgegkn Ölbezngsschetne abgeliefert
worden?

Weilburg,  den 4. November 1918.
J .' Nr . 1073 Scheerer , Kreisiammellester.

Hunde an die Front!
Bei den gewaltigen Kämpfen im Westen haben

die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen
aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellungen gebracht.
Hunderten unserer Soldaten ist das Leben e-hasten,
well Hunds ihnen den Meireganz ubnahmen . Militärisch
wichtige Meldungen sind durch Hunde rechtzeitig an die
richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde überall be-
kannr ist, gibt es noch immer Besitzer knegsbrauchbsrer
Hunde , welche sich nicht entschließen können , ihr Tier dem
Vaterlande zu leihen I

Es eignet sich Schäferhund , Dobermann , Biredale-
Terrier , Rottwkthr , Jagdh -mde, Leonb. rger. Neufund¬
länder , B rnhardtner , Doggen und Kreuzungen aus
diesen Rassen, die schnell, gesund , mindestens 1 Jahr alt
und von über 50 cm Schulterhöhe sind. Die Hunde
werden von Fachdresseuren in Hundeschulen asgerichtet
und im Erlebensfälle nach dem Kriege an ihre Besitzer
zurückgegeben. Sie erhalten die denkbar sorgsamste Pflege.
Sie müssen kostenlos zur Ve-fügung gestellt werden . Die
Abholung erfolgt durch Srovnsnzen

Also Besitzer: Eure Hunde in den Dienst des
Vaterlandes ! v „ v.

Die Anmeldungen für die Kriegshund und Melde-
hundschulen an die Inspektion der Rachrichtmtruppen.
Berlin -Halensee, Kurfürstendamm 152, Abt . Kriezs-
hunde , richten

Kreissammelstelle
flr Astin«, W -nijib, 8« «i>Mk, Knie ul
Sitlilfilt, FrwMm. WnjilchMk, »iiittw-

iijt», Mit mit Wli« as«kli
B «hnhofftratze, Carl Görtz.

Jeden Mittwoch geöffnet
vormittags von 10—12 und nachmittags von 2—4 Uhr.

m

Am Samstag  ktn ^ -Pferde -Bauchgurte in der
Stadt verloren . Um gefällige Abgabe bittet

Wilhelm Fest, Bäcker.

Evangelische Kirche Donnerstag, 7. November,
abends 8 Uhr, Bibelstnnde in der Sakristei durch
Hofprediger Scheerer.

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag , 7. November.
Meist neblig , trübe , vielerorts Niederschläge, wenn

auch meist leichte.

P]lil
PIlil
PI
PIlil
PIlil
Pilil

glückliche Geburt eines gesunden

Töchterchens
zeigen hocherfreut an

GerichtsaaMesso r Köhler
und Frau Hildegard , <jeb. Nemnich.

Meerholz,  4 . November 1918.

PI
PI1Ü
PI
PIlil
PIlil
PI

Amtlicher
Taschen-Fahrplan
gültig vom 1 Oktober 1918 Preis 30 Psg.

Oiuntin-MchlonsT«schc»-FoI,rplo«
mit Frankfurt ja M . als Mittelpunkt . Preis 1 Mk.

Zu haben in der

8M- naö PniahmSIüiz tzW Mn , 8. «. b.

MMtMW ill KktiilMNtlltllMg
Das stello. G -neralksmmando nimmt Veranlassung

nochmals aus die Bedeutung der Sammlung von
Eichel« und Kastanien hinzuweisen. Rur die amtlich
bestellten Aufkäufer sind zur Abnahme d.rs lben d-rechtitzt.
Es wird geb-ten , der Reichsfuttermittelstelle in Berlin
sofsrt genaue Mitteilung zu machen, sobald Fälle , m
denen die Höchstpreise überschritten wurden oder von
dritter Seite der Ankauf versucht wird , bekannt werden.

Auf Grund vorliegender Bekanntmachung ersuche ich
nochmals , die Sammlung möglichst zu fördern und das
Sammelgut nur an die Ortseinkausssteken ahzuliefern .:

Weilburg.  den 5 November 1918.
J .-Nr . 1047 . Scheerer , Kretssammelletter . j

Donnerstag und Freitag
wird noch einmal
Milkt-, Taft!- mi>Edklsdst

verlad
ÄeiMmEeSe Kr Mit undM

Fiirforgeftslle
für Kriegshinterbliebene.

Beim Kreisausschutz » es !O »erl «h« kreises ist
«ine Fürsorgestelle sür Witwen . Waisen und sonstige be»
dürftige Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern eingr-
richtet worden -

'Sprechstunden Donnerstag u. Samstags vormittags
oo» S—12' /z Mßr imAreisßans 2, 2. Klock, Zimmer 1.

Tüchtiges , fleißiglS

Kausmädchen
das etwas kochen kann , sucht
sofort Krause , Weilburg t .
Oders baÄerws « 1.

(180 cm breit)
in guter Qualität vorrätig

A. Thilo Nachfolger.
(Inh . B. Dittert .)

Gesucht vom 1. 1. 19 ev.
uach früher

3 -4IiNMkri » l>hnmr
oder kleines Haus . Za erst
i. d. Gescbäftrst . u . 1955.

gut ertön, fiinöertttt
zu kaufen  gesucht.

Frankfurterstr 23.

Stühle
in solider Ausführung von
16 Mark a« vorrältg.

A. Thilo Nachf.
Jnb . A. Distert.

Grhrsck-Anfilg
zu verkaufe!, . Näh . in der
Geschäftsst. u . 1959_

Zur Lchmiilksilcht
empfehle:

Landmamssreude
^,Origi»al",
1000fach erprobt,

»orzütslich zur Mast und ein
vcrbürgtes Siärkurgsmittel.
oerhinbert bei Schweinen de«
Rotlauf und schützt gegen

, Bläune und Huste ,. Je
Steigert bei Ziegen, Pferde

und Kühen die Freßlust.
Pakete 1.35 und 2 50  Mark

1. Wrildu-tt knsmhÄ
K. Brehm.

Lezû.j
85 Pf-

R
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ftvvt
grissk
Iran
Gral
über
Krie
Lwe
üb
we
über

tue gute Wasch ma»
schine (Frauenlob), >

Waschbütte u --d 2 ki. Fässt
zu verkaufen. I

Oswald . SchhusenbauŜ !
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r -c
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F-
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dc
ur
w
dr
w
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s-̂

Have vre Genehmigung
sämlliche

Tchlüchtsifttde
zu kaufen.
M . Forst , Pferde Handlung.

Gut erhaltener

Herd
zu kaufen gesucht. Näh . in
in  Gesckäftsst. u 1961

Geige
(*/. groß) zu v 'ltaufen . Wo,
sagt die Geschäftsst u 1953.

Klappsessel
(Ltegestühle)

in verschied. Ausführungen
und Preislagen eingetroffen.

Ufeikerspiegel
und kleinere Spiegel wieder
ovrrätig.

A. Thilo Nachfolger.
Iah . A. Di Herr.

Rechnungen
H. Zipper , G . m. b. H.
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